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Freitag den 28. März. 


Inland. 


Berlin den 26. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Oberſt⸗ 
Licutenant und Chef des Generalſtabes des 7ten 
Armee⸗Corps, Friedrich Wilhelm Ferdi— 
nand Kuſſerow, in den Adelſtand zu erheben. 


** Poſen den 26. März. Obgleich die vor 
einiger Zeit in faſt allen öffenlichen Blättern ausge— 
ſprochenen Gerüchte einer in nächſter Zeit bevorſte⸗ 
henden Erweiterung unſeres ſtändiſchen Inſtituts zu 
unſicher ſind, um darauf beſtimmte Hoffnungen zu 
gründen, ſo muß eine ſolche dennoch früher oder 
ſpäter eintreten; denn ſie liegt in der Natur unſerer 
gegenwärtigen Stände, die zwar nach Regulirung 
der bäuerlichen Verhältniſſe und der Einführung der 
Städte⸗Ordnung ein kleiner Schritt weiter in der 
politiſchen Freiheit ſind, aber nicht der Schlußſtein 
einer Verfaſſung ſein können. Daſſelbe kann auch 
von den Ausſchüſſen gelten, wie wir dieſelben ſchon 
wirkſam ſahen, doch zeigt ihre Zufammenberufung 
uns, daß man die Unvollkommenheit der gegen— 
wärtigen Vertretung erkennt, und auf welchem 
Wege wir die Vollendung unſerer Staatsverfaſſung 
wahrſcheinlich zu erwarten haben werden. Allein 
bei dieſer Gewißheit, daß wir nicht auf dem gegen⸗ 
wärtigen Punkt ſtehen bleiben können, entſteht die 
Frage: ob eine Erweiterung der Befugniſſe der 
Provinzialſtände zu wünſchen wäre, ob eine 
ſolche nicht vielmehr Gefahr bringend für das Wohl 
des ganzen Staates ſein würde? Sollte ihnen 
5. B. die Bewilligung der Steuern, die Controle 
des Staatshaushalts, die Beſchlußnahme über neue 
allgemeine Geſetze eingeräumt werden können? Ges 
wiß nicht; eine ſolche Erweiterung ihrer Befugniſſe 


würde nur dem beſchränkten Provinzialgeiſte und 


dem einſeitigen Standesintereſſe zu gute kommen, 
und jedenfalls dem Wohle des Ganzen entgegen» 
wirken. Wir haben ſchon in einem frühern Artikel 
über die Zuſammenſetzung der Provinzial-Landtage 
geſprochen und gezeigt, welches Uebergewicht in den— 
ſelben der erſte Stand, der Adel, über den zweiten 
und dritten Stand durch ſeine numeriſche Vertre⸗ 
tung hat. Dieſes Uebergewicht wurde bisher nur 
durch die beſcheidene Wirkſamkeit, welche den Pro⸗ 
vinzialſtänden zugeſtanden iſt, unſchädlich gemacht, 
wogegen bei einer größern Selbſtſtändigkeit derſelben 
der Adel jenen Vortheil nicht lange unbenutzt ges 
laſſen haben würde, um ſich aus der ſchiefen Stel- 
lung, in welche ihn die nivellirende Zeit und die 
Geſetzgebung vom Jahre 1808 und der neueren Zeit 
gebracht hat, herauszuarbeiten, d. h. den Schein, 
welcher ihm von den meiſten ſeiner Vorrechte nur. 
geblieben, wieder zu einer Wirklichkeit zu machen, 
ſich wieder als einen beſonderen, bevotrechteten 
Stand (obgleich er dies in gewiſſer Hinſicht jetzt 
noch iſt) zu conſtituiren und die frühere Macht und 
das frühere Anſehn wieder zu gewinnen. Ein fols 
cher Rückſchrilt würde ſich aber, wenn er möglich 
wäre, nicht ſowohl nur an einem einzelnen Theile 
der Geſellſchaft, als an der Allgemeinheit des Staats 
rächen. Doch nehmen wir auch an, daß jenes nu⸗ 
meriſche Uebergewicht des Adels in den Landtags⸗ 
Verſammlungen aufhörte, daß eine allgemeine ver 
hältnißmäßige Ausgleichung in der Vertretung der 
Stände ſtattfände, und überhaupt dieſe mehr in 
einander verſchwämmen und dem Staatsbürgerthum 
wichen, ſo vertreten die Provinzialſtände doch im⸗ 
mer nur ſpezielle Intereſſen, die Intereſſen ihrer 
Provinz, die fie ſtets gegen das allgemeine Veſte 
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geltend machen würden, fobald fie mit demſelben in 
Konflikt gerathen, fo daß wir fo viel Staaten im 
Staate haben würden als Provinzen, wenn man 
den Provinzialſtänden eine größere Selbſtſtändigkeit, 
namentlich das Beſchließungs⸗ oder Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht cinräumte. Wir würden dann noth⸗ 
wendigerweiſe auch Provinzial miniſterien haben 
müffen, die die einzelnen Provinzen getrennt von 
einander und ſelbſtſtändig verwalteten, — denn 
wo ſollte eine Einigung der Veſchlußnahmen bei vers 
ſchiedenen Anſichten herkommen? — Das hieße aber 
wohl die Sonderung der Intcreſſen zu weit treiben 
und den Preußiſchen Staat gewaliſam aus feinem 
natürlichen Entwickelungsgange herausreißen, wenn 
nicht gar ſeine Auflöſung dekretiren. Preußens 
Kraft beruht auf der Allgemeinheit und muß jede 
Sonderung ſeiner einzelnen Theile bekämpfen; es 
würde daher beſſer fein, wir hätten gar keine Pro— 
vinzialſtände, ſondern nur allgemeine, da ſie jedoch 
einmal beſtehen, ſo können ſie nur in der Voraus— 
ſetzung einer höhern Vertretung von Nutzen ſein, ſo 
daß ſie ein Mittelglied in dem vollſtändigen Syſtem 
der Vertretung bilden. Als ſolchem darf ihnen 
aber unmöglich eine weitergehende Wirkſamkeit eine 
geräumt werden, als fie gegenwärtig ſchon beſitzen, 
d. i. die Berathung und das Recht zu bitten und 
ſich zu beſchweren. Die einzig wünſchenswerthe Er⸗ 
weiterung des ſtändiſchen Inſtituts würde die unbe⸗ 

dingte Oeffentlichkeit der Verhandlungen ſein, das 
mit daſſelbe feſtere Wurzel im Volke faßte, als es 
bisher bei geſchloſſenen Sitzungen und der Unvoll⸗ 
ſtändigkeit der durch den Druck erfolgten Veröffent⸗ 
lichungen konnte. Nun werden zwar alle jene 
Wünſche und Anforderungen einer wirkſameren Vers 
tretung des Volks der Regierung gegenüber nicht 
verſtummen, allein ſie können hiernach nicht in den 
Provinzialſtänden ihre Befriedigung finden, ſondern 
nur in der höheren Vertretung, welche jene zur 


Vorausſetzung haben, und die, welchen Namen 


man dafür auch wählt, immer nur allgemeine 
Stände ſein können, welche jährlich, oder doch 
jedesmal nach Schluß der Provinzial-Landtage zus 
ſammentreten, um unter Zugrundelegung der Gut⸗ 
achten dieſer vom allgemeinen Geſichtspunkte aus zu 
berathen und zu beſchließen. Ein Schritt näher zu 
dieſem Ziele war die Verordnung über die Vildung 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe vom 24. Juni 1842, 
und ſie hätten füglich den Schlußſtein im Syſtem 
der allgemeinen Vertretung bilden können, wenn 
ihre regelmäßige Einberufung beſchloſſen und ihnen 
die nothwendige Selbſtſtändigkeit gewährt worden 
wäre, anſſatt ſie gegen das allgemeine Intereſſe in 
dieſelbe Ohnmacht zu verſectzen „in welcher die Pros 
vinzialſtände mit Recht und ihrer Natur nach ge⸗ 
halten werden müſſen. So aber fehlt uns immer 


noch dasjenige Glied, welches die durch die Provin— 
zial⸗Vertretung geſonderten Theile des Staates wie⸗ 
der zur Einheit zurückführt und den Staat auf die 
Allgemeinheit ſtützt. Und dieſes Glied, mit den zu 
einer wahrhaften Vertretung erforderlichen Befug— 
niſſen und der nothwendigen Selbſiſtändigkeit ausge⸗ 
ſtattet, herzuſtellen, iſt die einzig wünſchenswerthe und 
natürliche Weiterbildung der gegenwärtigen Provin- 
zialſtände; für die letzteren aber Rechte, wie die 
Eingangsgenannten, zu beanſpruchen, welche nur 
allgemeinen Ständen bewilligt werden können, 
würde mindeſtens ſehr unüberlegt ſein. 

* Berlin den 25. März. Die Veränderun⸗ 
gen, welche in Bezug auf den geiſtigen Vildungs⸗ 
gang der ſich für den Dffizierftand vorbereitenden 
jungen Leute flatthaben ſollen, werden, wie wohl- 
unterrichtete Perſonen verſichern, mit dem erſten 
April des Jahres 1846 in's Leben treten. Jeder, 
welcher zur Ofſizier⸗Prüfung zugelaſſen werden will, 
muß dann vorher das Abiturienten-Examen gemacht 
haben und die geiſtige Bildung eines zur Univer⸗ 
ſität abgehenden Primaners beſitzen. Die Kennt⸗ 
niß der lateiniſchen Sprache iſt ausdrücklich vorge⸗ 
ſchrieben, das Erlernen der griechiſchen Sprache 
wird indeſſen nicht erfordert. Die Diviſtonsſchulen 
im preußiſchen Staate werden mit dem erſten April 
des Jahres 1846 aufhören. Die ſich dem Mili⸗ 
tärſtand widmenden jungen Leute ſollen dann das 
Gymnaſium beſuchen in derſelben Weiſe, wie auch 
die ſich für ein gelehrtes Fachſtudium vorbereitenden 
jungen Leute. Ein Zögling zur höhern Vürger⸗ 
ſchule ſoll indeſſen auch zur Offizier» Prüfung zuge⸗ 
laſſen werden, wenn er die oberſte Klaſſe der höhern 
Vürgerſchule beſucht hat und von feinen Lehrern 
Zeugniſſe der verlangten geiſtigen Bildung beibrins 
gen kann. Die Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
wird aber einem Zögling der höhern Bürgerſchule 
nicht erlaſſen. Die Kriegsſchulen werden in Folge 
dieſer Veränderungen auch eine Umgeſtaltung erfah⸗ 
ren, indem künftig auf den Kriegsſchulen nur die 
zur Kriegswiſſenſchaft in's Beſondere gehörigen Lehr⸗ 
gegenſtände gelehrt werden ſollen, fo daß die Kriegs⸗ 
ſchule für die ſich dem Militärſtand widmenden jun⸗ 
gen Leute das iſt, was die Univerſität für die ſich 


einem gelehrten Fach Widmenden iſt. Wie man 


hört, liegen bei dieſen beabſichtigten Veränderun⸗ 
gen zwei Hauptideen zu Grunde, erſtens nämlich 
ſoll der Ofſizierſtand durch eine mit dem jetzigen 
Standpunkt der Wiſſenſchaften mehr in Einklang 
ſtehende geiſtige Bildung gehoben werden, und zwei⸗ 
tens ſoll bei der geiſtigen Erziehung der jungen 
Söhne des Vaterlandes keine Trennung flattfinden. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß durch dieſe Maß nah⸗ 
men, wenn fie in's Leben getreten fein werden, große 
Veränderungen in, Bezug auf den Geiſt im Militär- 


1 


673 


ſtande ſich äußern werden, namentlich dürfte das 
Verhältniß zu den bürgerlichen Ständen ſich als 
ein innigeres geſtalten, da durch den neuen Bil⸗ 
dungsgang der ſich dem Militärſtande widmenden 
jungen Leute dem Kaſtengeiſt entgegengewirkt wird. 
Sobald Preußrn in dieſer Beziehung vorangeſchrit⸗ 
ten ſein wird, dürften die andern deutſchen Staa⸗ 
ten wohl nicht unterlaſſen können, dem guten Vei⸗ 
ſpiele Preußens zu folgen. — Profeſſor Bethmann⸗ 
Hollweg, der Regierungsbevollmächtigte der Univer- 
ſität Bonn, befindet ſich noch in unſerer Haupt- 
ſtadt. Der Grund ſeiner Anweſenheit ſollen Be— 
ſprechungen mit Sr. Exc. dem Kultusminiſter über 
nicht unwichtige die Univerſttät Bonn betreffende 
Gegenſtände ſein. — Bei dem Fürſten Radzivill 
wurde am Oſterſonntag auch in dieſem Jahre in 
der gewohnten Weiſe das Oſterlamm verzehrt, zu 
welchem Feſte viele Perſonen eingeladen worden was 
ren. Die Bedienung der Gäſte bei dieſem patriar- 
chaliſchen Feſte geſchiebt durch die fürſtliche Familie 
ſelbſt. 2 
weſenden Geiſtlichen eingeſegnet. — Das Feſt, 


welches von Sr. Maj. dem König bei Gelegenheit 


der Confirmation eines Mitgliedes der Königlichen 
Familie gegeben zu werden pflegt, iſt bei der Con— 
firmation des Sohnes des Prinzen Karl aus dem 
Grunde unterblieben, weil die Confirmation in der 
Charwoche ſtattfand. — Die Stephenſon'ſche Schrift 
„über die atmoſphäriſche Eiſenbahn“, deren bevor- 
ſtehendes Erſcheinen wir früher meldeten, iſt in Lies 
ſen Tagen hier bereits herausgekommen. — Das 
Thauwetter iſt hier ſeit vorgeſtern mit Macht einge⸗ 


treten, ſo daß unſere Straßen faſt überſchwemmt 
waren. Worüber man mit Recht klagen kann, iſt, 


daß das Polizeigeſetz wegen Beſtreuens der Fußſteige 
bei Glatteis nicht ſtreng genug befolgt wird, durch 
welche Nachläſſigkeit ſo manche Familienväter, wel⸗ 
che auf der Straße ſtürzten, auf eine Zeitlang ars 
beitsunfähig geworden find. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Polizeibeamten künftig mit unerbittlicher 
Strenge in Bezug auf dieſes Geſetz verführen und 
lieber ihre Aufmerkſamkeit von den Cigarren-Rau⸗ 
chern auf der Straße etwas ablenkten. 

Berlin. — Aus ſehr unterrichteter Quelle geht 
uns ſolgende Notiz zu. Die ruſſiſche Regierung 
hat neuerdings eine ſtarke Befeſtigung von Kaliſch 
befohlen und eine Aushebung von 100,000 Mann 
angeordnet. Letzteres wurde, wenn auch nicht mit 
dieſer beſtimmten Zahlenangabe, doch ſchon ſeit eini⸗ 
gen Wochen in der deutſchen Preſſe angeregt. — 
Ueber die Sechandlung find nunmehr fünf 
Broſchüren erſchienen, die zahlloſen Zeitungs⸗ 
Artikel dafür und dawider ungerechnet: zwei vom 
Stadtrath Riſch, zwei von der Sechandlung ſelbſt, 
theils ganz, theils halb offizielle, eine ven Julius 


Vorher wird das Oſterlamm von einem an⸗ 


in Leipzig. Die Zeitungsplänkeleien haben ſeitdem 
etwas aufgehört, nicht jedoch das Intereſſe an der 
Sache, welches namentlich in den Mütheilungen über 
die mehrfachen Landtagsverhandlungen neue Nah⸗ 
rung findet. Wie wir vernehmen, ſind bereits Federn 
damit beſchäftigt, die Schriften der Seehandlung zu, 
widerlegen. Daß die letzteren verſchiedene Blößen 
bieten, läßt ſich unſchwer erkennen, doch giebt es 
deren auch nicht wenige in der Riſch'ſchen Schrift, und 
dieſe hat Julius treffend aufgedeckt. — Herr A. 
v. Bornſtädt, welcher ſich noch in unſern Mauern 
befindet, geht dieſer Tage nach Brüſſel ab, um ein 
großes Werk über den deutſchen Zollverein zu vol⸗ 
lenden. — Am Charfreitage fand hier der erſte 
ordentliche Gottesdienſt der Neu- Katholiken ſtatt. 
Die Feier war ſehr prunklos. Tiefe Bewegung 
bemächtigte ſich aller Anweſenden und der Charfreis 
tag dürfte am hieſigen Platze wohl für die Zukunft 
völlig entſcheidend geworden ſein. Aus den Pros 
vinzen gehen die Nachrichten nicht überall im gleichen 
Sinne ein. So entwickelt eine orthodox⸗katholiſche 
Partei namentlich in der Provinz Weſtphalen unge— 
meine Thätigkeit und der „Merkur“ ergießt ſich ſo⸗ 
gleich nicht bloß gegen die Abtrünnigen, ſondern 
auch gegen die Proteſtanten in den ärgſten Schmäh⸗ 
reden. Ulrichs v. Hutten erwähnte er neulich als 
eines ſchlechten, verkommenen Subjekts, der wie 
mehrere ſeines Gleichen zu der ſogenannten Re— 
formation mitgewirkt habe. Zum Verſtändniß ſol⸗ 
cher Artikel muß man freilich wiſſen, daß dieſelben 
aus der Feder des bekannten Caplan Michaclis ge⸗ 
floſſen ſind. (Bresl. Zig.) 
In der Berathung vom 19ten der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde erhielten die nach Leipzig ab⸗ 
gehenden Vertreter derſelben ihre Vollmacht. Der 
Vorfigende, Herr Müller, ſchlug die Faſſung 
dieſer Vollmacht dahin vor: die Depulirten ſollen 
die Gemeinde in Glaubens- und Kirchenangelegen⸗ 
heiten dergeſtalt vertreten, daß fie unter möglichſter 
Berückſichtigung des eigenen Glaubensbekenntniſſes 
eine Vereinbarung mit allen Gemeinden, welche ſich 
auf dem Concil vertreten laſſen, herbeizuführen ſuch⸗ 
ten. Die Faſſung wurde einſtimmig genehmigt, 
die Vollmacht ausgefertigt und fofort vollzogen. 
Herr Müller meldete dann den Wunſch der Ges 
meinde in Nauen, ſich der hieſigen anzuschließen; 
dieſer Wunſch wurde mit freundlicher Theilnahme 
aufgenommen und zugleich beſchloſſen, daß der bei 
der hieſigen Gemeinde künftig fungirende Pfarrer die 
benachbarten Filialkirchen mitverſehen folle. — Dann 
folgte die Mittheilung und Genehmigung eines Ge⸗ 
ſchäfts⸗Reglements für den Vorſtand. — Als Bes 
weis, wie lebhaften Antheil die hieſige deutſchkatho⸗ 
liſche Gemeinde erweckt, mag es dienen, daß einer 
der Anweſenden, Herr N... .f beim Eintritt in die 
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Verſammlung 200 Rthlr. mit dem Bemerken zeich⸗ 
nete, daß dieſelben andern Tages bei ihm abge⸗ 
holt werden könnten. Die am Eingange aus⸗ 
geſtellten Büchſen ergaben einen Ertrag von 31 
Rthlr. 17 Sgr. (Berl. Z.) 
Die neue Beſtimmung hinſichtlich der Privat- 
docenten der Univerfität, welche dieſelben einer 
tendenziöſen Beaufſichtigung und vierjährigen Kün⸗ 
digungsfriſt unterwerfen will, iſt nicht unmittelbar 
auf Anregung unſers Unterrichts-Miniſteriums er- 
folgt, ſondern wurde, wie man jetzt vernimmt, 
wenigſtens theilweiſe zuerſt durch eine Anfrage der 
Univerſität Breslau, welche hinſichtlich des läſtigen 
Anwachſens der Privatdocenten eine Auskunft vom 
Miniſterium begehrte, in Antrag gebracht. (Köln. 3.) 
Die Landtagsabſchiede werden diesmal, wie man 
verſichert, früher erſcheinen, da der König im Som⸗ 
mer bereits eine Reiſe in die Provinzen und ſodann 
in's Ausland anzutreten beabſichtigt. — Man glaubt, 
daß die Regierung ſelbſt eine Reihe von Maßregeln 
zu treffen die Abſicht habe, welche den Wünſchen 
des Landes begegnen, in deren Forderung ſich be— 
finden: Creirung eines Handelsminiſteriums, Zu⸗ 
rückführung der Seehandlung auf deren urfprüng- 
liche Zwecke, weitere Erleichterungen der Preſſe, 
liberalere Beſtimmungen in Bezug auf die Wähl⸗ 
barkeit zu Landtags⸗Deputirten. (L. 3.) 
Berlin. — Ein hieſiger Prediger hatte ſich 
Thon häufig geweigert, an ſolchen Brautpaaren, 
von denen der eine Theil aus einer geſchiedenen Ehe 
war, die kirchliche Trauung zu vollziehen. 
Man hatte ſich in ſolchen Fällen bisher immer da- 
durch geholfen, daß man dem betreffenden Braut- 
paar ein Dimiſſoriale gab. Allein jüngſt hat ſich 
nun der Fall ereignet, daß auch der zweite Prediger 
Anſtand nahm, ein Brautpaar kirchlich einzuſegnen, 
deſſen einer Theil, auf Grund gegenſeitiger Ein⸗ 
willigung aus einer kinderloſen Ehe geſchieden und 
mit einem ſolchen Dimifforiale verſehen war. Unſer 
Cultusminiſter hat bei dieſer Gelegenheit Anlaß ge⸗ 
nommen, an die Conſiſtorien der Monarchie, unter 
Mittheilung dieſes Falles, ein Schreiben ergehen zu 
laſſen, um ihr Gutachten einzufordern über die Aus⸗ 
wege, welche, falls man von Zwangsmaßregeln 
gegen ſolche Geiſtliche abſtrahiren wolle, zu treffen 
wären. Der Miniſter hat ſich in feinem Schreiben 
ſehr ausführlich über mehrere Auswege verbreilet, ob 
es etwa zweckmäßig ſei, für ſolche Fälle ein allge⸗ 
meines Dimifforiale zu geben, oder ob vielleicht in 
ſolchen Fällen die Civilehe zu geſtatten ſei. Zu glei⸗ 
cher Zeit aber hat er ſich auch an das Juſtizminiſte⸗ 
rium gewendet und ſich ein Votum darüber erbeten, 
ob es zuläſſig ſei, gegen ſolche renitente Geiſtliche auf 
disciplinariſchem oder gerichtlichem Wege einzuſchrei⸗ 
ten. Dieſes Votum iſt nun eingelaufen, aber auch 
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im Juſtizminiſterium ſollen ſich verſchiedene Anſichten 
geltend gemacht haben. 

Kürzlich kam in den Familienhäuſern des Voigt⸗ 
landes der Fall vor, daß vier Kerle, die dort ein 
Zimmer bewohnten, ihre ſämmtlichen Kleidungs⸗ 
ſtücke, bis auf einen Ueberrock und ein Paar Bein⸗ 
kleider, zu Gelde machten und dieſes in Brannt⸗ 
wein vertranken, nachdem ſie den Entſchluß gefaßt 
hatten, nur einer nach dem Andern auszugehen, 
aber — ſchon der Erſte lief davon. — Unſer Kriegs⸗ 
ſchiff, die „Amazone“, iſt auch für dieſes Jahr zu 
einer Expedition über See beſtimmt. Einige geben 
Rio Janeiro als das Ziel ihrer Fahrt an, und wir 
wiſſen nicht, ob das mit der Verhandlung in Ver⸗ 
bindung gebracht werden darf, welche zwiſchen dem 
Zollverein und Drafilien in nahe Ausſicht geſtellt iſt; 
Andere China, wo ſich ein ergiebiges Feld für un⸗ 
ſere Deutſche Handelsintereſſen eröffnet. Aber fo 
viel wiſſen wir gewiß, daß dieſe zweite Reiſe einen 
andern Charakter als einen blos inſtructiven, wie 
im vorigen Jahre, tragen wird, und daß ihr mer⸗ 
kantiliſch-politiſche Zwecke nicht fern bleiben ſollen. 

Königsberg. — Die gränzenloſe Noth uns 
ſerer Provinz, namentlich in Maſuren, wo zu al⸗ 
lem Elend noch das Viehſterben in entſetzlicher Weiſe 
um ſich greift, ſo daß allein in dem Kirchſpiel Kal⸗ 
liowen bis zum 1. buj. an 4000 Stück Vieh ge⸗ 
fallen find, hat bisher aller Mühe, fie zu lindern 
geſpottet. Auch ſcheint es, nach Ausweis zweier 
Berichte aus Lyck und Ruß, welche die hieſige Zei⸗ 
tung brachte, als habe die Regierung nicht die ge⸗ 
eigneten Mittel ergriffen, um dem Elende, ſo viel 
an ihr lag, zu ſteuern, ja als habe ſie nicht einmal 
die Milde walten laſſen, welche der Nothſtand jener 
Gegend ihr zur Pflicht macht. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ſind dem Herrn Ober-Präſidenten, welcher 
ſich in Danzig befindet, von mehreren der dortigen 
Landtags⸗Deputirten dringende Vorſtellungen ge⸗ 
macht worden und hat er ſich dem zu Folge bewo⸗ 
gen gefunden, den ebenfalls dort zum Landtage ein⸗ 
berufenen Ober-Regierungsrath Herrn Grafen von 
Eulenburg mit den ausgedehnteſten Vollmachten als 
außerordentlichen Kommiſſarius nach der bedrängten 
Gegend zu ſenden, damit dieſer ſich durch Augen⸗ 
ſchein und an Ort und Stelle von Allem unterrichte, 
was Noth thut und ſofort die nöthigen Mahregeln 
ergreife, Lebensmittel aufkaufe und vertheile u. ſ. w. 
Herr von Eulenburg hat auch ſofort Danzig ver⸗ 
laſſen und iſt hier durchgereiſt. Möge er hinter der 
Verantwortlichkeit feines Auftrags nicht zurückblei⸗ 
ben, deſſen Erfüllung ihm Segen von Tauſenden 
bringen kann. — Die hier geſtiftete Bürgergeſell⸗ 
ſchaft hat auch in der Provinz Anklang gefunden, 
und nachdem ſich ähnliche Bürgerverſammlungen in 
Elbing gebildet haben, iſt dies nunmehr auch in 
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Braunsberg geſchehen. Der Umfang, welchen die 
Geſellſchaft bei uns erreicht hat, macht es bereits 
wünſchenswerth, ein eignes Gebäude für dieſelbe zu 
errichten, und es iſt bereits einigen geſchickten Bau⸗ 
meiſtern aufgegeben worden, einen Plan zu ent⸗ 


werfen. 
— — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig den 21. März. Ein aus Breslau ſo 
eben einlaufendes Schreiben meldet, daß der Prie⸗ 
ſter Karl Kerbler aus Landeck, ein ſehr talentvol⸗ 
ler junger Geiſtlicher, am verwichenen Sonntage 
vor der deutſch-katholiſchen Gemeinde gepredigt hat. 
Nach dem Willen der Einſichtsvollſten der Gemeinde 
ſoll fürs erſte nicht Ronge, ſondern Kerbler nach 
Sachſen abgehen und Ronge erſt ſpäter nachkom⸗ 
men. Er ſoll am grünen Donnerſtage abreiſen, in 
Liegnitz die Geiſtesverwandten begrüßen und dann 
nach Dresden eilen, wo er Sonnabend früh ein⸗ 
treffen wird und, wofern es gewünſcht werden ſollte, 
am Oſterſonntag den Gottesdienſt leiten will. In 
Leipzig wünſcht er am Oſtermontag die erſte Predigt 
zu halten. — Am 19. März reiſte der Profeſſor 
Regenbrecht nach Breslau hier durch und kam 
von Heidelberg, wo er das Unglück gehabt hat, 
einen hoffnungsvollen Sohn zu verlieren. 


Von der Sächſiſchen Grenze, 22. März. 
Das Feuer in Löbau konnte geſtern um 9 Uhr 
Morgens durch das Niederreißen einiger Gebäude 
auf der Zittauer Straße glücklicher Weiſe überwältigt 
werden. Ein und dreißig Wohnhäuſer mit ihren 
Hintergebäuden liegen indeſſen in Aſche. Wie es 
heißt, haben einige Hausbeſitzer ſich dem Niederreißen 
ihrer Gebäude hartnäckig widerſetzt, in Folge deſſen 
ſich die Polizei⸗Behörde zu ſtrengen Maßregeln ver⸗ 
anlaßt geſehen. Ob Perſonen bei dem Brande ver⸗ 
unglückt ſind, iſt noch nicht bekannt. 


Freiburg. — Die Neuigkeit des Tages iſt die 
Einführung des Ordens der barmherzigen 
Schweſtern in Baden. Die Genehmigung des 
Großherzogs iſt ſo eben hier eingetroffen und hat 
den Erzbiſchof um ſo mehr mit Freude erfüllt, als 
es feit einiger Zeit das Anſehen gewonnen hatte, es 
würden den ſchon ſeit längerer Zeit gepflogenen Un⸗ 
terhandlungen neue unüberwindliche Hinderniſſe in 
den Weg treten. In der Hauptſache ſind die Sta⸗ 
tuten des Ordens für Baden jenen von Baiern nach⸗ 
gebildet. 

Aſchaffenburg den 20. März. Die hieſige 
Judenſchaft hat ihr Wahltecht durchgeſetzt und 
ſich für den ſeitherigen, ihr gleichſam aufgedrunge⸗ 


nen und ungeliebten Rabbiner einen neuen in der 
Perſon des Rabbiners Abraham Adler zu Burg⸗ 
preppach gewählt. Dem abgehenden Rabbiner Ga⸗ 
briel Neuburger, der eine Viehhändlerconceſſion ac⸗ 
quirirt hat, läßt die Frankfurter Ober-Poſtamts⸗ 
Zeitung keinen brillanten Nachruf folgen. 
Bamberg den 19. März. Tiefe Senſation 
müſſen die Verhandlungen des Staatsraths in Mün⸗ 
chen über die Klagen der ansbacher Synode, 
wie ſie einige Blätter brachten, erregen. Uebrigens 
blicken alle Edelgeſinnten und alle patriotiſchen Män⸗ 
ner mit Luſt und Stolz auf die dabei entwickelte 
Energie der hochherzigen Schyrenſöhne, und mit 
Vertrauen auf das väterliche Herz unferes religiöfen 
und daher gerechten Königs in dieſer traurigen Sache. 
(D. A. 3.) 
Der Rheiniſche Beobachter berichtet vom Main 
unterm 15. März: „Der Direktor Haberſtumpf 
hat feine Stelle in Baireuth angetreten; doch iſt 
er dem Conſiſtorium noch nicht vorgeſtellt. Die 


Remonſtration des Oberconſiſtoriums in München 


gegen feine Ernennung hatte die unvorzügliche Pen⸗ 
fionirung des ehrwürdigen, noch ſehr thätigen Ober⸗ 
conſiſtorialraths Niethammer zur Folge, der als 
Referent in Perſonalſachen die Remonſtration ver— 
faßt hatte. Mit Niethammer verliert das Ober— 
conſiſtorium den einzigen Mann, der noch den 
Muth hatte, die Intereſſen mit Energie zu vertre⸗ 
ten. Dieſe Maßregel erregt von neuem allgemeine 
und ſchmerzliche Senſation.“ 


Frankreich. 


Paris den 21. März. Die HH. Lasnyer und 
Boiſſy d'Anglas haben geſtern folgenden Vorſchlag 
auf das Bureau der DeputirteneKammer niederges 
legt: „Von der nächſten allgemeinen Wahl an ſoll 
Niemand zum Deputirten ernannt werden oder Mit— 
glied der Deputirten-Kammer bleiben können, wenn 
er bei irgend einem nach Erlaß dieſes Geſetzes abge⸗ 
ſchloſſenen Kontrakt über Lieferungen, oder Unter- 
nehmungen, oder Dienſtleiſtungen irgend einer Art, 
aus welchen Zahlungen von Seiten des Staats oder 
einer über Staats-Fonds verfügenden Verwaltung, 
oder Verechnungen mit dem Staat und der Verwal—⸗ 
tung erwachſen können, in erſter oder zweiter Hand 
betheiligt if.” Es ging mit dieſem Antrage wie mit 
allen ähnlichen feit einem Monate: 4 Burcaus ges 
ſtatteten die Verleſung in der Kammer ſelbſt, wäh⸗ 
rend die 5 anderen, in welchen die Conſervativen 
die Mehrheit haben, dieſelbe verwarfen. 

Die Bureaus der Deputirten⸗Kammer beſchäftig⸗ 
ten ſich geſtern mit einem Vorſchlage, welchen Herr 
Vivien eingereicht hat, und der die Modifizirung 
eines Geſetzes bezweckt, welches der Antragſteller ſelbſt 
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im Jahre 1840 als Großſtegelbewahrer vertheidigte. 
Es ſoll nämlich nach dieſem Vorſchlage den Königl. 
Gerichtshöfen die Befugnih entzogen werden, die Zei⸗ 
tungen zu bezeichnen, in welche die gerichtlichen An— 


kündigungen aufzunehmen. Die Conſervativen bez 


kämpften den Antrag als eine Beleidigung für den 
Richterſtand. 

Es iſt ernſtlich von der Anlage einer Eiſenbahn 
von Algier nach Blidah die Rede. Ein Civil-In⸗ 
genieur von Algier, Herr Redon, hat die vorläuſi— 
gen Arbeiten dazu gemacht. Von Marſchall Bu— 
geaud unterſtützt, hat er alle Schwierigkeiten über⸗ 
wunden und jetzt befindet ſich ſchon der Chef eines 
der wichtigſten Handelshäuſer von Marſeille, Herr 
Lute, zu Paris, um die Konzeſſion der Bahn nach 
Blidah zu erlangen. Die Geſellſchaft, welche ſich 
zu dem Behufe bildete, beſteht aus den achtbarſten 
Mitgliedern des Marſeiller Handelsſtandes, ihr Ka- 
pital iſt ſchon zuſammen, fie verlangt keine Unter— 
ſtützung von der Regierung. So ſteht zu hoffen, 
daß die Arbeiten bald dort beginnen werden und daß 
Algerien binnen zwei Jahren ſeine erſte Bahn erhal⸗ 
ten erhalten wird, als erſte Maſche des Eiſenbahn⸗ 
netzes, das einſtens die Gränze von Tunis und Mas 
rokko verbinden wird. 

In dem Rundſchreiben des Kriegsminiſters zum 
Verbote des Eintritts in den Freimaurer-Orden 
heißt es: „Ohne irgend einen Tadel auf eine vom 
Gouvernement geduldete Inſtitution zu werfen, 
glaubt der Miniſter in Erinnerung bringen zu müſ⸗ 
ſen, daß die Regeln der Disziplin gebieten, daß 
Militairperſonen in keine Aſſociattonen, welchen 
Zweck fie auch immer haben, eintreten. Demgemäß 
werden Sie mit geziemender Rückſicht den unter Ih⸗ 
ren Befehlen ſtehenden Offizieren desfallſige Inſtruk⸗ 
tion geben und ihnen anempfehlen, ihre Subalter⸗ 
nen vor Verſuchen zu warnen, die man etwa mas 
chen möchte, um fie zu irgend welcher Verbindung 
zu verlocken, und jenen, die ſchon an ſolche gebun— 
den ſind, den Befehl zu geben, ſich unter keinem 
Vorwande nach den Logen und Freimaurerverſam⸗ 
lungen zu begeben.“ 

Nach Berichten aus Oran vom 8. März ſind da⸗ 
ſelbſt zwei Franzoſen, der Trompeter Escofſier und 
der Brigadier Briand, die 17 Monate in Gefan⸗ 
genſchaft waren, von Gibraltar angekommen. In 
den letzten Tagen des Ramazans haben fie unfern 
Ouchda die Smala des Emirs Abd⸗el⸗Kader verlaſ⸗ 
ſen; fie wurden unter Marokkaniſcher Eskorte über 
Ge, Mequinez, Larache, nach Tanger gebracht, 
wo die Europäiſchen Konſuln fie aufs beſte empfin⸗ 
gen. Von den drei Reitern des 2. Jägerregiments 
von Afrika, welche zugleich mit ihnen in Gefangen⸗ 
ſchaft geriethen, wurden zwei von den Arabern ge⸗ 


köpft und der dritte ſtarb an den Folgen der erlit⸗ 


tenen Entbehrungen und Faliguen. 


Nach der Algerie verbreitete die Exploſion der 
Pulvexmagazine zuerſt eine Art paniſchen Schrek— 
kens unter der Bevölkerung, zumal der eingebore⸗ 
nen. Die Mehrzahl derſelben glaubte, daß die 
Engländer den Hafen angriffen und Mauren und 
Juden rannten mit dem Angſtruf: die Engländer 
kommen! durch die Gaſſen. Vorhergegangene Ge- 
rüchte, daß man mit den Engländern in geſpann⸗ 
ten Verhältniſſen ſei und der Umſtand, daß die Ka⸗ 
nonen der Hafenbatterien in den letzten Tagen ge⸗ 
probt worden waren, mochten ſie in ihren Angfiges 
danken beſtärkt haben. 

N Schweiz. 

Die Tagſatzungs⸗Kommiſſion, welcher die 
Jeſuitenfrage, die Freiſcharenfrage und die Amne— 
ſtieſache zugewieſen iſt, hat den Pr. Kern zu ihrem 
Berichterſtatter ernannt. Ihre Sitzungen vom * 
13. und 15. März haben nur in der Amneſtieſache 
zu einem einſtimmigen Antrage geführt, zu demjeni⸗ 
gen nämlich, daß den Ständen Teſſin, Aargau, 
Wallis und Luzern die Ertheilung einer allgemeinen 
Amneſtie oder Begnadigung in Bezug auf die wäh. 
rend der letzten Jahre in dieſen Kantonen fattges 
fundenen politiſchen Vergehen dringend zu em— 
pfehlen ſei. In der Jeſuitenfrage weichen die Anz 
ſichten der aus den HH. Neuhaus, Munzinger, 
Kern und Drucy beſtehenden Mehrheit der Kom- 
miſſton fo ſehr von denen der Minderheit ab, daß 
zur Erzielung einer Mehrheit in letzter Linie ein 
Entwurf wird vorgelegt werden, der nach der An⸗ 
ſicht der Mehrheit der Commiſſion zu wenig, nach 
derjenigen der Minderheit aber zu viel enthält, 
ſodaß man noch nicht ſagen kann, welches Schick⸗ 
ſal dieſem Entwurfe bevorſteht. Derfelbe iſt, ohne 
weitern Maßnahmen der Tagſatzung vorzugreifen, 
auf eine durch drei eidsgenöſſiſche Repräſentanten 
zu vollziehende freundeidsgenöſſiſche und dringende 
Einladung an Luzern gerichtet, zu welchem Zwecke 
der dortige große Rath noch während der außeror⸗ 
dentlichen Tagſatzung zu verſammeln wäre. Die 
Kommiſſton iſt alſo in der Jeſuitenfrage nur darin 
einig, daß ein Schritt gegen die Jeſuiten zu thun 
ſei, nicht aber, in welchem Umfang und in welcher 
Form. In der Freiſcharenfrage bildet einzig Hr. 
Druey die Minderheit. Er verwahrt ſich in der 
Ueberzeugung, daß der Bundesvertrag genüge, 
gegen jeden diesfälligen Schritt der Tagſatzung. 

Eventueller Beſchlufſesentwurf. Die 
eidg. Tagſatzung in Berückſichtigung der Ereigniſſe, 
welche durch die Berufung der Jeſuiten nach Luzern 
in dieſem Kanton veranlaßt wurden, und der Auf— 
regung in einem großen Theil der Schweiz. Bevöl⸗ 
kerung; in Erwägung, daß es in der Pflicht der 
Tagſatzung liegt, für die gefährdete Sicherheit im 
Zunern der Eidgenoſſenſchaft die erforderlichen Maß 
regeln zu treffen; beſchließt h. 1. Freundeidge⸗ 
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nöſſiſche und dringende Einladung an Luzern, auf 
die Berufung der Jeſuiten zu verzichten. §. 2. Ems 
pfehlung der allgemeinen Amneſtie (wie oben) §. 3 
Eröffnung des Beſchluſſes durch drei von der Tag⸗ 
ſatzung zu wählende eidg. Repräſentanten im Gr. 
Rathe. von Luzern und unverzügliche Berichterſtat⸗ 
tung über deſſen Entſchließung an Aargau, Teſſin 
und Wallis, für die politiſchen Vergehen der letz 
ten Jahre allgemeine Amneſtie oder Begnadigung 
zu ertheilen. F. 4. Der Vorort bringt dieſen Bes 
ſchluß den betreffenden Ständen zur Kenntniß. Die 
Kommiſſtonalanträge wegen Freiſchaaren folgen, 
mit dem Erfolg der Abſtimmung in der Tagſatzung, 
in unſerm nächſten Blatt. (Basl. Z.) 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 20. März. (B. N.) 
Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers bereiſt jetzt 
der Gehülſe des Miniſters des Innern, Geh.-R. 
Senjäwin, ditjenigen weſtlichen und anderen Gous 
vernements des Reichs, welche in Folge des vorjäh⸗ 
rigen Getreidemißwachſes ſehr gelitten haben, um 
die dortige dürftige Bevölkerung, theils mit Natu— 
ralien, theils mit Geld zu unterſtützen und ſie ſo 
dem Mangel bis zur nächſten Erndte zu entziehen. 
Die Regierung hat ihm zu dieſem Zwecke hinrei⸗ 


chende Mittel überwieſen. — Die Provinz Beſſara⸗ 


bien ſoll von der Viehſeuche am ärgſten heimgeſucht 
worden fein, denn hier find in wenigen Monaten 
an 10,000 Stück Vieh gefallen. Viele harte Land— 
plagen haben nächſtdem die Bewohner Beſſarabiens 
in den letzten Jahren heimgeſucht, unter welchen 
cpidemiſche Krankheiten und wiederholter Mißwachs 
die bedeutendſten waren. — Hier iſt in dieſen Ta⸗ 
gen aus dem Koliwano-Woskresenskiſchen Berg⸗ 
werk in Weſt⸗ Sibirien, ein Goldtransport auf 15 
Wagen, 300 Pud, 36 Pfund enthaltend, ange⸗ 
kommen, auch ſogleich auf den Centralmünzhof in 
die Feſtung abgeführt worden. — Die Kälte iſt 
hier noch täglich zwiſchen 12 bis 15“ R. 


li en. 

Rom, 10. März. Unter den hieſigenproteſtanten 
hat ein Beſcheid der Cenſur großes Aufſehen gemacht, 
worin ſes verboten ward, einem Verſtorbenen dieſer 
Conſeſſton die Worte des Pfalms auf's Grab zu ſetzen, 
worin es vom menſchlichen Leben heißt: „wenn es 
köſtlich geweſen in“ u... w. Der Grund war: das 
Leben eines Proteſtanten könne nie köſtlich 
fein! Wir find weit entfernt, ſolche Beſchränktheit 
des augenblicklichen Cenſors der Römiſchen Kirche 
oder auch nur der hieſigen Regierung zur Laſt zu 
legen, glauben jedoch, daß man ſeine Leute beſſer 
wählen ſollte, zumal da ähnliche Cenſurſtriche hier 
gerade nicht zu den Seltenheiten gehören. 

7 — 


Vermiſchte Nachrichten. 

In den letzten Tagen des Februar hatte man in 
Warſchau eine Kälte von 24 und in Peters⸗ 
burg von 35 Graden. Auch in dieſen beiden 
Städten ſoll die Noth unter den niedern Volksklaſ— 
fen ſehr groß fein. In Warſchau fand man 24. 
arme Leute in ihren ärmlichen und kalten Wohnun- 
gen erfroren, die ſich mit ihren Lumpen gegen die 
grimmige Kälte nicht zu ſchützen vermochten. 

In einem Walde am obern Saalufer wurden 
drei Geſchwiſter erfroren gefunden. Sie hatten ſich 
im Schnee, wo ſie hungernd und ermattet nieder— 
geſunken waren, zuſammengeduckt und in einander 
geſchmiegt, um ſich noch an einander zu erwärmen. 
Der Froſt aber hat fie alle drei getödtet. Es wa⸗ 
ren drei junge Rehe, die der Förſter fand. 

Aus den Ardennen brechen immer mehr Wölfe 
hervor und flüchten ſich theils in Franzöſiſche, theils 
in Deutſche oder Belgiſche Dorfſchaften, wo ſie 
Nahrung und Obdach begehren. Die hungrigen 


Thiere machen aber meiſt ſchlechte Geſchäſte und müf- 


fen ihre unwillkommene Bettelri mit ihrer Haut bee 
zahlen. Man ſieht ſie ſogar in Rudeln von 20 
bis 25 Stück. 

In der Stadt Maskara in Afrika find bei den 
argen Stürmen im Februar 100 und in Calva 
22 Häufer eingeſtürzt. In dem Dorf Mefrate 
verſpürte man ein Erdbeben, die Araber verließen 
ihre Wohnungen und bald darauf ſtürzten fie zu⸗ 
ſammen. Der Hügel, auf dem der Ort ſtand, 
riß ſich los und ſtürzte in die Ebene. 

Die Straßen von Paris haben zuſammen genom⸗ 
men eine Länge von 873 Meile. 


5 Stadt⸗Theater zu Poſen. 
„Freitag den 28. März vorletzte Vorſtellung: Zum 
weitenmale: Thomas Thyrnau, Schauſpiel in 
Akten von Charlotte Bird Pfeiffer. — (Thomas 
Thyrnau: Hr. Scheerer, v. Stadtth. z. Bamberg.) 
Sonntag den 30. März: Letzte Vorſtellung: Die 
Kunſt, Verſchwö rungen zu leiten, oder: 
Der Miniſter und der Seidenhändler, 
Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Riemann. — (Graf 
Bertrand von Ranzau: Hr. Scheerer.) 
— — —ũ—— r 
Bekanntmachung. Ru 
Zur Sicherſtellung des Brod= und Fourage-Be⸗ 
darfs für die in dem Zeitraum vom 2lſten Mai bis 
incl. 2ten Juni c. bei Grätz verſammelten drei Es⸗ 
kadrons des 18ten Landwebr⸗Kavallerie-Regiments, 
fo wie für die vom 17ten bis incl. 29ſten Mai c. bei 
Goſtyn verſammelten drei Eskadrons des Iten 
Landwehr = Kavallerie = Regiments haben wir einen 
Submiffions- und eventualiter Licitationg- Termin 
auf den Sten Aprilſc. Vormittags 9 Uhr 
in unſerm Gelchäfts-Lokale vor unſerm Deputirten, 
Intendantur-Rath Meſſerſchmidt anberaumt, 
und fordern qualificirte Unternehmer hierdurch auf, 
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entweder perſönlich in jenem Termine zu erſcheinen, 
oder ihre etwanigen Offerten bis dahin portofrei 
sub rubro „Militair-Verpflegungs⸗ Offerte“ bei 
uns einzureichen. 

Die Bedingungen ſind im Allgemeinen dieſelben, 
welche der direkten Brod- und Fourage- Verpfle⸗ 
gung der Truppen überhaupt zum Grunde liegen, 
und werden dieſelben im Termine auch noch fpeziell 
bekannt gemacht werden. g 

Bemerkt wird hierbei nur noch, daß jeder Sub⸗ 
mittent zur Stelle den 10ten Theil des Geldwerthes 
des Lieferungs-Objekts als Caution zu deponiren hat. 

Der approximative Bedarf iſt 

880 Stück Brode a 6 Pfd., 
20 Winſpel Hafer, 
130 Centner Heu, 
20 Schock Stroh 
für jeden der genannten Uebungs-Orte. 

Poſen, am 24. März 1815. 

Königliche Intendantur des fünften Ar- 
mee⸗Corps. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am I3ten 
Mai 1828 zu Jarocin verſtorbenen Bürgers Ma⸗ 
thias Sroczynski wird hiermit in Gemäßheit 
des §. 137. Theil 1. Titel 17. des Allgemeinen 
Landrechts bekannt gemacht, daß der Nachlaß in 
dem am 2ten Juni 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts-Rath 
Hoppe anſtehenden Termine unter die Erben ver— 
theilt werden ſoll. 

Pleſchen, den 21. December 1845. 

Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 
—— l —A———— — — — 
Bekanntmachung. i 

Die Chauffeegeld Erhebung zu Grabow o, zwi⸗ 
ſchen Wirſitz und Schneidemühl, ſoll vom Iſten 
Juli d. J. ab auf ein oder drei Jahre — nach der 
Wahl des Königl. Provinzial-⸗Steuer⸗Direktors zu 
Poſen — anderweit in Pacht ausgegeben werden. 

Zur Ausbietung dieſer Pacht haben wir auf den 
21ſten April d. J. Vormittags 9 bis 1 Uhr einen 
Termin im Dienſtgelaſſe des Königl. comb. Steuer⸗ 
Amtes zu Wirſitz angeſetzt. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche bei uns, 
oder dem genannten Königl. Amte — wo auch die 
Bedingungen von jetzt ab eingeſehen werden können, 
— eine Caution von 100 Rthlr. niedergelegt haben, 
werden zum Bieten zugelaſſen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Bromberg, den 16. März 1845. 

Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird die unterzeichnete Behörde im 
Dienſtgelaſſe des Königl. comb. Steueramts zu Wirſitz 
am 22ſten April d. J. von Vormittags 8 — 12 Uhr 
die Chauſſeegeld⸗Erhebung zu Koſtowo bei Wirſitz 
auf J oder 3 Jahre — nach der Wahl der höheren 
Behörde — vom Iſten Juli d. J. ab an den Meiſt⸗ 
be ont cg anden, 

oſttionsfähige i 
oder dem Königl. ge Perſonen, welche bei uns 


komb. Steuer⸗Amte Wirſitz eine 


Caution von 100 Kthlr. niedergelegt haben, wer⸗ 
den zum Bieten zugelaſſen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Die Bedingungen ſind bei uns, ſo wie bei dem 
vorgenannten Amte, in den Dienſtſtunden von jetzt 
ab einzuſehen. 

Bromberg, den 16. März 1845. 

önigl. HauptsSteuer- Amt. 
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Bekanntmachung. 

Am 31ſten d. Mes. findet die Verkaufs⸗Lici⸗ 
tation des uns gehörigen adlichen Ritter-Gutes 
Dzierzanik cum Attin., Schildberger Kreiſes, 
vor dem Königlichen Hochlöblichen Ober-Landesge⸗ 
richte hier, zum Zweck unſerer Theilung, Statt, 
worauf wir, mit Bezug auf die vorhergegangenen 
gerichtlichen Edictalien, die Herren Kaufluſtigen er⸗ 
gebenft aufmerkſam machen. 

Poſen, den 26. März 1845. 

Die v. Wielowieyskiſchen Erben. 


— — — — — 
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Lehrer Fenner, Gerberſtraße Nro. 3., 2 
nimmt Penſtonaire an. > 
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Der Gaſthof „Hötel de Rome“ Breslauerſtraße 
No. 16. iſt vom Iſten Juli 1845 ab anderweit zu 
verpachten. Die Bedingungen find beim Beſitzer 
deſſelben, Breiteſtraße No. 13., zu erfahren. 


Die Verlegung meines unter der Firma „Meyer 
Aron Löwenſohn“, bisher am Markt No. 55. 
belegenen Rauchwaaren⸗Lagers nach No. 87. da⸗ 
ſelbſt in das früher dem Apotheker Herrn Da hne, 
jetzt dem Kaufmann Herrn Gu ſtav Bielefeld 
gehörende Haus, beehre ich mich hiermit einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 25. März 1845. 

Meyer Aron Löwenſohn. 


Das neue Berliner Polſter-Magazin empfiehlt die 
neueſten Sopha's, Lehnſtühle, Feder-Matratzen ꝛc. 
in beſter Auswahl. Neumann, 
Tapezierer, Markt No. 62. 


Friſche Engliſche Auſtern empfing 
9 G. Treppmacher. 
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von vorzüglicher Güte, empfehlen zu äußerſt billi⸗ 
gen Preiſen 


A. Pakſcher & Comp. 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 


Auf vieles Verlangen findet Sonn⸗ 
abend den 29. März ein Wurſt⸗ Ball ſtatt, wozu 
ich ganz ergebenſt einlade. Billets find bis Sonn⸗ 
abend Nachmittags 4 Uhr in meiner Wohnung, 
Kränzelgaſſe Nr. 33. zu haben. 

M. Weber, Wurſtfabrikant. 
Poſen, den 27. März 1845, 


